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©eniefolbaten mit ben entfpredjenben §ütfSmitteln.
SDeSHalb werben audj geroöHnlidj jeber SBor* unb SRadj»

Hut ©appeurS mitgegeben, um aüe bie oerfdjiebenen
DbliegenHeiten beä ©eniefolbaten roäHrenb bes

SRarfdjeä, ber SRuHe unb bem ©efedjt leidjt unb
fdjneü überroättigen ju fönnen. Sft bann iHre

fpejieüe gunction ju ©nbe ober roirb bie Sruppe
plöfeltdj überrafajenb angegriffen, bann fdjlägt fidj
ber ©eniefolbat gleidj tapfer roie ber Snfanterift —
oorauägefefet jebodj, baß er Sffiaffen befifet.

(©djlup folgt.)

Einige taftifdje ßrfaljfungen au§ bem rufftfd>
turtifdjett Kriege 1877/78 tum ©eneral

«cuMer.

(gottfefeung.)

8) Oben rourbe fdjon erroäHnt, baß bie güHrung
ber ©djüfeenlinie fidj burdj bie mandjmat übermä*

ßige SDidjtigteit, weldje mit einer gänjlidjen SBer*

mtfcHung ber SlbtHeilungen oerbunben ift, bebeutenb

fomptijirt. &n einer foldjen SBermifdjung trug in
oielem baä bei unä angenommene ©nftem bei, bie

©djüfeenlinie burdj baS §ineinfüHren neuer Slb*

tHeilungen ju oerftärfen. SIRan fann baS Häufige

£ineinfdjicfen ber UnterftüfeungStruppS baburdj
oermeiben, baß man oott Stnfang an bie ©djüfeen*
linie Hinreidjenb ftarf madjt, um ein ftarfeä geuer
entroicfeln unb btn anberen Slnforberungen beä

©efedjtä ©enüge leiften ju fönnen. %m Slüge*

meinen fann eine ©djüfeenlinie bann als regelredjt

formirt unb placirt angefeHen werben, wenn bie

für eine geuerwirfung günftigen ©teüen bem ent*

fpredjenb befefet ftnb unb bte gar nidjt ober fdjroadj

befefeten .Bnufdjenräume ftdj unter einem ftarfen

geuer unb wenn möglidj unter einem Äreujfetter
befinben. ©S ift jefet niajt meHr unbebingt not1j=

wenbig, baß bie ganje Spofitton gletajmäßig burdj
eine ununterbrodjene ©djüfeenlinie befefet roirb,
roeil baburdj, baß baä geuer beä fdjneüfdjießenben

©eroeHrä roeiter reidjt, baä Serrain nidjt buraj
Seute, fonbern burdj geuer gebetft roirb.

Sffienn in golge beffen bie ©tärfe ber ©djüfeen*

linie bei itjrem ©intritt in baS geuerbereidj iHrer

Seftimmung entfpridjt, fo ift eine SBerftärfung
entroeber nur jum ©rfafe ber SBerlufte ober baju er*

forberlidj, um burdj einen äußeren Stnftoß ber in

iHrer SBeroegung aufgetjaltenen ©cHüfeenlinie ju
einem roeiteren SBorroärtägeHen ju oerHelfen. &u
biefem 3mecf bie Unterftüfeungätruppä oorjufdjicfen
Hat nidjt immer baS geroünfdjte SRefultat gehabt,

weit fie geroöHnlidj, wenn fie bis jur ©djüfeenlinie
gelaufen roaren, fid) in biefer oertHeilten. SDeSHatb

ift eS notHwenbig, baß bie SBerftärfungen nidjt
fteHen bleiben, fonbern btä ju einer oorwärtigen
neuen SBofition im Saufen bleiben; bann roirb audj
bie ©djüfeenlinie iHnen fotgen. SDie SBerftärfung

näHert ftdj ber ©djüfeenlinie in geöffneter Orbnung,
tnbem fie baä offene Serrain im Saufen paffirt.
Ueber bie SRotHroenbigfeit bie ©cHüfeenlinie baburdj

ju oerftärfen, baß man fie oerlängert, um möglidjft
eine SBermifdjung ber SlbtHeilungen ju oermeiben,

foroie baß man roenigftenä bie Seute einer ©eftion
jufammenläßt, ift fdjon oben bie SRebe geroefen.

9) Snbem bie ©djüfeenlinie aümälig unb oHne

ftdj ju überftürjen fidj ber feinblidjen ©teüung ju
näHern fortfährt, madjt fie enblidj §alt, um oor
Dem Slngriff baä ftärffte geuer ju eröffnen. Sn
roelcHer ©ntfemung biefeä lefete £alt ftattfinbet,
roirb ooüftänbig oon ben buraj baS Serrain ge*
botenen SDecfungen abHängen; eä fann auf 50, 100,
felbft 300 ©ajritt oom ©egner liegen. Se näHer
ber Slngreifer ftdj Heranberoegt, um mit einem 3Ral
bie übrige ©trecfe ju burdjlaufen, befto beffer.
SDie SReferoen muffen in biefer entfdjeibenben Wu
nute fdjon in SBereitfdjaft jur §anb gehalten roer*
ben. SDann ftürjt fid) aüeä auf baä ©ignal mit
£urraH oorroärtä, roobei bie £>orniften blafen unb
bte Samboure immer roieber jur Slttacfe fctjtagen.

SDie Surfen Hielten geroöHnlidj unfer Slnftürmen
nictjt auä unb bei ber SlnnäHerung ber Slngreifer
roarfen fte fidj auä ben oorberen Saufgräben in
bie Hinter benfelben fiaj beftnbenben ftärferen SBer*

fdjanjungen. Slnftatt nun bie oerlaffenen ©räben

ju befefeen unb unä bei ber SBerfolgung ber glie*
Henben nur auf baä geuer ju befdjränfen, oerfielen
roir faft immer in ben geHler, baß roir, burdj ben

erften ©rfolg oerleitet, uns ben Surfen in eben

bem aufgelösten Suftanbe, in roeldjem roir an ben

oorberen ©djüfeengräben angefommen roaren, nadj*
ftürjten. SDiefer SBerfudj enbete aüerbingä gewöHn«

lidj mit einem SMßerfolge, roelcHer oon bebeutenben

SBerluften begleitet roar. SDiefer Umftanb roeiät

auf bie unbebingte SRotHroenbigfeit Hin, bie Sruppen
mit ber StuSfüHrung beS SlngriffS befonberS oon
befeftigten spofitionen, nidjt nadj ber Slrt eineä

SBilbdjenS roie im grieben, fonbern bem ©efedjt
roirftid) angepaßt, forgfältig befannt ju madjen,
inbem man nadjDrütfttdj baä SBerlangen fteüt, baß

nadj bem ©inbringen in bie feinblidje ©teüung bie
Slttacfe nur bann fortgefefet roirb, roenn man ben

Sffieidjenben nidjt mit geuer oernidjten fann. Sn
aüen anberen gäüen muß man oor aüem bafür
©orge tragen, baß man in ber genommenen spo*

fition feften guß faßt, nidjt anberä einen neuen

Slngriff unternimmt, als nadjbem man iHn burdj
geuer oorbereitet unb in ben Sruppen bie Orbnung
roieber Hergefteüt Hat. ©ie unoerroeilte £>erridjtung
ber genommenen Spofition jur SBertHeibigung Hat

jefet eine größere SBebeutung alS jemals.
gäüe oon §anbgemenge famen im ©ergangenen

Äriege Häufiger oor als im beutfdj=franjöfifdjen,
unb ba jeigte fidj unfer §etb in feinem graufigen
©lanje; bie oon tHm oerfefeten §iebe roaren ge*

roöHnlidj fdjrecflidj. SRidjt feiten fpielte inbeffen

nidjt baS SBajonett, fonbern ber Äolben ble erfte
SRoüe.

SDie Surfen fodjten jiemlidj geroanbt, aber nadj

franjöftfcber Slrt, inbem fte bloß mit ber redjten

§anb aüein baä ©eroeHr HanbHabten, nnb in golge
beffen roar ber ©toß nidjt fo fräftig, würbe aber

audj leidjt parirt. Unfere ©olbaten affommobirten

fidj bem feHr fdjneü; fie fdjlugen baä ©eroeHr roeg

unb ftießen mit bem SBajonett ober bem Äolben.
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Geniesoldaten mit den entsprechenden Hülfsmitteln.
Deshalb werden auch gewöhnlich jeder Vor- und Nachhut

Sappeurs mitgegeben, um alle die verschiedenen

Obliegenheiten des Geniesoldaten während des

Marsches, der Nuhe und dem Gefecht leicht und
schnell überwältigen zu können. Ist dann ihre
spezielle Function zu Ende oder wird die Truppe
plötzlich überraschend augegriffen, dann schlägt sich

der Geniesoldat gleich tapfer wie der Infanterist —
vorausgesetzt jedoch, daß er Waffen besitzt.

(Schluß folgt.)

Einige taktische Erfahrungen aus dem russisch-

türkischen Kriege 1877/78 von General
Seddeler.

(Fortsetzung.)

8) Oben wurde schon erwähnt, daß die Führung
der Schützenlinie sich durch die manchmal übermäßige

Dichtigkeit, welche mit einer gänzlichen
Vermischung der Abtheilungen verbunden ist, bedeutend

komplizirt. Zu einer solchen Vermischung trug in
vielem das bei uns angenommene System bei, die

Schützenlinie durch das Hineinführen neuer
Abtheilungen zu verstärken. Man kann das häusige

Hineinschicken der Unterstützungstrupps dadurch

vermeiden, daß man von Anfang an die Schützenlinie

hinreichend stark macht, um ein starkes Feuer
entwickeln und den anderen Anforderungen des

Gefechts Genüge leisten zu können. Im
Allgemeinen kann eine Schützenlinie dann als regelrecht

formirt und placirt angesehen werden, wenn die

für eine Feuerwirkung günstigen Stellen dem

entsprechend besetzt sind und die gar nicht oder schwach

besetzten Zwischenräume stch unter einem starken

Feuer und wenn möglich unter einem Kreuzfeuer
befinden. Es ist jetzt nicht mehr unbedingt
nothwendig, daß die ganze Position gleichmäßig durch

eine ununterbrochene Schützenlinie besetzt wird,
weil dadurch, daß das Feuer des schnellschießenden

Gewehrs weiter reicht, das Terrain nicht durch

Leute, sondern durch Feuer gedeckt wird.
Wenn in Folge dessen die Stärke der Schützenlinie

bei ihrem Eintritt in das Feuerbereich ihrer
Bestimmung entspricht, so ist eine Verstärkung
entweder nur zum Ersatz der Verluste oder dazu

erforderlich, um durch einen äußeren Anstoß der in

ihrer Bewegung aufgehaltenen Schützenlinie zu
einem weiteren Vorwärtsgehen zu verHelsen. Zu
diesem Zweck die Unterstützungstrupps vorzuschicken

hat nicht immer das gewünschte Resultat gehabt,

weil sie gewöhnlich, wenn sie bis zur Schützenlinie

gelaufen waren, sich in diefer vertheilten. Deshalb
ist es nothwendig, daß die Verstärkungen nicht

stehen bleiben, sondern bis zu einer vorwärtige«
neuen Posttion im Laufen bleiben; dann wird auch

die Schützenlinie ihnen folgen. Die Verstärkung
nähert stch der Schützenlinie in geöffneter Ordnung,
indem sie das offene Terrain im Laufen passirt.
Ueber die Nothwendigkeit die Schützenlinie dadurch

zu verstärken, daß man sie verlängert, um möglichst
eine Vermischung der Abtheilungen zu vermeiden,

sowie daß man wenigstens die Leute einer Sektion
zusammenläßt, ist schon oben die Rede gewesen.

9) Indem die Schützenlinie allmälig und ohne
sich zu überstürzen sich der feindlichen Stellung zu
nähern fortfährt, macht sie endlich Halt, um vor
dem Angriff das stärkste Feuer zu eröffnen. Jn
welcher Entfernung dieses letzte Halt stattfindet,
wird vollständig von den durch das Terrain
gebotenen Deckungen abhängen; es kann auf 50, 100,
selbst 300 Schritt vom Gegner liegen. Je näher
der Angreifer sich heranbemegt, um mit einem Mal
die übrige Strecke zu durchlaufen, desto besser.

Die Reserven müssen in dieser entscheidenden
Minute schon in Bereitschaft zur Hand gehalten werden.

Dann stürzt sich alles auf das Signal mit
Hurrah vorwärts, wobei die Hornisten blasen und
die Tamboure immer wieder zur Attacke schlagen.

Die Türken hielten gewöhnlich unser Anstürmen
nicht aus und bei der Annäherung der Angreifer
warfen ste sich aus den vorderen Laufgräben in
die hinter denselben sich befindenden stärkeren
Verfchanzungen. Anstatt nun die verlassenen Gräben
zu besetzen und uns bei der Verfolgung der
Fliehenden nur auf das Feuer zu beschränken, verfielen
wir fast immer in den Fehler, daß wir, durch den

ersten Erfolg verleitet, uns den Türken in eben

dem aufgelösten Zustande, in welchem wir an den

vorderen Schützengräben angekommen waren,
nachstürzten. Dieser Versuch endete allerdings gewöhnlich

mit einem Mißerfolge, welcher von bedeutenden

Verlusten begleitet war. Dieser Umstand weist
auf die unbedingte Nothwendigkeit hin, die Truppen
mit der Ausführung des Angriffs besonders von
befestigten Positionen, nicht nach der Art eines

Bildchens wie im Frieden, sondern dem Gefecht

wirklich angepaßt, sorgfältig bekannt zu machen,
indem man nachdrücklich das Verlangen stellt, daß

nach dem Eindringen in die feindliche Stellung die
Attacke nur dann fortgesetzt wird, wenn man den

Weichenden nicht mit Feuer vernichten kann. Jn
allen anderen Fällen muß man vor allem dafür
Sorge tragen, daß man in der genommenen
Position festen Fuß faßt, nicht anders einen neuen

Angriff unternimmt, als nachdem man ihn durch

Feuer vorbereitet und in den Truppen die Ordnung
wieder hergestellt hat. Die unverweilte Herrichtung
der genommenen Position zur Vertheidigung hat
jetzt eine größere Bedeutung als jemals.

Fälle von Handgemenge kamen im vergangenen
Kriege häufiger vor als im deutsch-französischen,

und da zeigte sich unser Held in seinem grausigen

Glänze; die von ihm versetzten Hiebe waren
gewöhnlich schrecklich. Nicht selten spielte indessen

nicht das Bajonett, sondern der Kolben die erste

Nolle.
Die Türken fochten ziemlich gewandt, aber nach

französischer Art, indem sie bloß mit der rechten

Hand allein das Gewehr handhabten, und in Folge
dessen war der Stoß nicht so kräftig, wurde aber

auch leicht parirt. Unsere Soldaten akkommodirten

stch dem sehr schnell; sie schlugen das Gewehr weg
und stießen mit dem Bajonett oder dem Kolben.
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10) ©ie ganje Slrt unb Sffieife ber ©efedjtSfüH*

rung unb beäHalb audj bie gviebenäauä5ilbung ift
bei unä auf ber SBajonett Saftif bafitt; ber Sin*

griff mit bem SBajonett nimmt bie erfte ©teüe ein.

Sluf benfelben finb faft aüe, felbft bie unbebeutenbften

©rerjietübungen geridjtet unb immer roerben fie
bamit beeubigt; baä geuer ttnb bie übrigen Slftlo«
nen bereiten nur biefen roidjtigften Slft oor. Sffienn

man nun bie SBebeutung beä SBajonettangriffä fo
Hodj fteüt, fann man ftdj ba roofjl rounbern, baß
bie Sruppen iHn ftetä oor Slugen Hatten, inbem fie
immer roie auf ein £auptjiet barauf Hin arbeiteten,
aüen anberen gorberungen nur eine fefunbäre
©teüe juroiefen unb in ber Slufregung beä ©efedjtä
fogar fie ganj oergaßen.

Snbeffen burdj bie (SinfüHrung ber fdjneüfdjie*
ßenbett Sffiaffe Hat baS geuer eine furdjtbare felbft*
ftänbige unb oft entfdjeibenbe SBebeutung erlangt,
roeldje iHren Slnforberungen bie gormation, baä

©efedjt unb bie ©efedjtäauäbitBung unterorbnet.
Sffiir Haben btefe SffiaHrHeit erfaHren.

Sn meinen früHeren Sluffäfeen Habe id) eingeHenb

bargelegt, roaä für eine Ueberjeugung bie SDeutfdjen

unb granjofen auä iHrem Äriege über baä SBajo*

nettgefeajt geroonnen Haben.

SRidjt ben SSajonetten, fonbern bem geuer Haben

fie nadj iHren blutigen ©rfaHmngen bie erfte ©teüe
jugeroiefen. Sluf eine ©ntmicflung beä geuerä, auf
bie SBerbreitung einer ridjtigen Slnfidjt in SBetreff

feiner SBebeutung roaren bie SBeftrebungen ber Sßer*

fügttngen ber SBeHörben unb ber spreffe geridjtet;
enblidj, um ben gorberungen ber geuertaftif geredjt

ju roerben, bienten SBeräuberungen, roeldje in ber

lefeten iJeit in SBetreff ber ©efedjtäauäbilbung oor«

genommen würben. ©araufHin würbe baä SBajonett

abgenommen unb wirb jefet nur in gewiffen gäüen
aufgepftanjt. ©er Sajonettattacfe Haben fie, unb
baä niajt nadj unferer Sluffaffung, wenn audj woHl
ben ©Hren* aber nidjt ben erften spiafe angeroiefen.

3u iHr neHmen fte alä ju bem lefeten SIRittel iHre

.Buftudjt, roenn baä geuer, baä äjcanöoriren, bte

Umfaffung ftdj nidjt roirffam erroiefen Haben, um
ben geinb nieberjuroerfen. ©o ift bie geuer* aber

nidjt bie SBajonett*Saftif naaj ber Slnfidjt unferer
SRaajbarn bie SffiefenHeit ber jeitgemäßen Slnforbe*

rungen.
Sffieldje Ueberjeugungen werben wir aus bem

lefeten Äriege baoontragen? Sffierben bie blutigen
©rfaHrungen genügenb erfdjeinen, um bie Slnficbten

ju anbern; werben wir ber geuertaftif bie SBebeu»

tung juweifen, weldje iHr oon anberen europäifdjen
Slrmeen gegeben ift, ober wirb eS nodj anberer

HanbgreifücHerer SBeroeife für biefe unbebingte SRotH*

roenbigfeit bebürfen? — baS aüeS wirb fiaj auS

ber SRidjtung ergeben, weldje in .Sufunft unfere
©efedjtSauSbilbung neHmen toirb.

11) ©S ift befannt, wie roenig im oergangenen
Äriege ©rbaufroürfe oon uns angeroanbt rourben.
@ä fam bieä ntdjt baHer, baß fie anjuroenben ntdjt
möglid) geroefen roäre, fonbern roeil man fein ge*

nügenb jaHlreidjeä unb fein genügenb braudjbareä

©djanjjeug ttnmittetbar bei ben Sruppen Hatte.

Sn biefer SBejieHung Haben unä ble europäifdjen
Slrmeen, audj bie türfifdje nidjt anägenommen, be*

beutenb überHolt. grüHer Haben bei unä bte Seute

baä ©ajanjjeug beftänbig getragen; freilidj nur
roenig, nidjtsbeftoroeniger aber immer etroaS; eä

gehörte unbebingt jur gelbauärüftung. Unb roaä

nun Sn ber 3eir, atä ganj ©uropa einen leidjten
©paten auäfann, mit welajetn eS beinaHe jeben
SIRann oevfatj, naHmen wir unfere Slerte, ©paten
unb ©rabfajeite ab unb legten fie jum SHeil jum
Srain ber 3. ©taffei, inbem man eS ben güHrertt
anHeimfteüte, im gaüe ber SRotHroenbigfeit bie Seute
bamit jtt oerfeHen. *) Sffiie fdjroer eine foldje SRotH*

roenbigfeit oortjevjufeHen ift, jeigen bie ©reigniffe
bei spierona, roo bie Sruppen, roeil fie fein Sffierf'

jeug Hatten, ©rbaufroürfe faft mit ben §änben unb
ben gclbflafajenbecfelu ^etfteUen mußten. SDiefe

SBeifpiele beroeifen, roie eS unbebingt notHroenbig
ift, unoerroeilt bte Snfanterie mit bem leidjten Sine*

tnann'jajen ©paten, roenigftenä mit je einem pro
2 SIRann, ju oerfeHen.

(Sin anberer nidjt oortHeilHafter Umftanb, roelcHer

fiaj im Äriege gejeigt Hat, befteHt bann, baß bie

Sruppen bie ©appeurabtHeilungen faft gar nidjt
fannten. SDa fie im grieben ooüftänbig getrennt
oou einanber lebten, fanb ftd) fo wenig ©emein*
fameä jroifdjen iHnen, baß, roenn jufäüigerroeife
©appeure ben Sruppen beigegeben roaren, befon*
berä in ber erften 3eit fie auä UngerooHnHeit, für
fie eine entfpredjenbe SHätigfeit ju fudjen, Htnber*
lidj roaren, ober in gleidjer Sffieife rote bie übrige
Snfantetie oerroanbt rourben. SBon biefen SBerHält*

niffen muß man fiaj loämaajen, unb in SRücffidjt

auf baä beftänbige Sffiaajfen ber SBebeutung, bie

©cHladjtferber fünftlid) ju oerftärfen, naaj bem

Seifpiel ber anberen europäifdjen Slrmeen, mit bem

Sluärücfen ju jeber ©ioifion je eine Sappeurfom*
pagnie fommunbiren, niajt bamit fte bie Slrbeiten

felbft auSfüHre, fonbern foldje leite, ©ä unterliegt
feinem ^roeifel, baß, roäre bie SBerbinbung jroifajen
ben ©appeuren unb ben Sruppen bei spierona unb
in anberen gäüen eine engere geroefen, bie ©ap*

peure großen SRufeen Hätten bringen fönnen, bie :

Snfanterie bagegen oiele geHler oermieben Hätte.

SIRan fann niajt fagen, baß bie fogenannten
©appeurarbeiten bei unä oor bem Äriege oernadj*
läffigt roaren, im ©egentHeil, in lefeter 3eit Haben j

roir unä fogar jiemlidj eifrig bamit befdjäftigt;
I

aber biefe Uebungen Hatten meHr einen tHeoretifajen
atä praftifdjen ©Harafter, roeil fie in ben meiften

gäüen nur eine befonbere Slrt oon Uebungen bii»

beten, oHne taftifdj bei SÜcanöoern ober fonftigen
©elegenHeiten angeroenbet ju roerben. SDarauf

muß größere Slufmerffamfeit oerroanbt roerben,

*) SBet bem Srain bet 3. ©taffei fottten aujjet einem Sljeile

be« ©djanjjeuge« audj bfe Sragbafjien fein. Untet biefen Um»

Pänbcn tonnte man fdjmcrllctj auf eine tcdjtjeitfge Sflnfunft für
ba« ©efeerjt Ijoffen; besfjalb würbe bef bem Uebergänge bet 2.

®atbtbf»ipon übet bfe JDonau bfe Slnorbnung getroffen, einen

2Berf|eugt»agen leet ju madjen, ba tjinein ba« ©djanjjeug unb

bte Stagba^ten ju (egen unb Itjn bem Stain bet 1. Staffel ju*

juroeifen.

i
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10) Die ganze Art und Weise der Gefechtsfüh-

rung und deshalb auch die Friedensausbildung ist
bei uns auf der Bajonett Taktik basirt; der
Angriff mit dem Bajonett nimmt die erste Stelle ein.

Auf denselben sind fast alle, selbst die unbedeutendsten

Exerzierübungen gerichtet und immer werden ste

damit beendigt; das Feuer und die übrigen Aktiv»
nen bereiten nur diesen wichtigsten Akt vor. Wenn
man nun die Bedeutung des Bajonettangriffs so

hoch stellt, kann man stch da wohl wundern, dasz

die Truppen ihn stets vor Augen hatten, indem sie

immer wie auf ein Hauptziel darauf hin arbeiteten,
allen anderen Forderungen nur eine sekundäre

Stelle zuwiesen und in der Aufregung des Gefechts

sogar sie ganz vergaßen.

Indessen durch die Einführung der schnellschießenden

Waffe hat das Feuer eine furchtbare
selbstständige und oft entscheidende Bedeutung erlangt,
welche ihren Anforderungen die Formation, das

Gefecht und die Gefechtsausbildung unterordnet.
Wir haben diese Wahrheit erfahren.

Jn meinen früheren Aufsätzen habe ich eingehend

dargelegt, was für eine Ueberzeugung die Deutschen
und Franzosen aus ihrem Kriege über das
Bajonettgefecht gewonnen haben.

Nicht den Bajonetten, sondern dem Feuer haben
sie nach ihren blutigeu Erfahrungen die erste Stelle
zugewiesen. Auf eine Entwicklung des Feuers, auf
die Verbreitung einer richtigen Ansicht in Betreff
seiner Bedeutung waren die Bestrebungen der

Verfügungen der Behörden und der Presse gerichtet;
endlich, um den Forderungen der Feuertaktik gerecht

zu werden, dienten Veränderungen, welche in der

letzten Zeit in Betreff der Gefechtsausbildung
vorgenommen wurden. Daraufhin wurde das Bajonett
abgenommen und wird jetzt nur in gewissen Fällen
aufgepflanzt. Der Bajonettattacke haben sie, und
das nicht nach unserer Auffassung, wenn auch wohl
den Ehren- aber nicht den ersten Platz angewiesen.

Zu ihr nehmen ste als zu dem letzten Mittel ihre

Zuflucht, menu das Feuer, das Manövriren, die

Umfassung sich nicht wirksam erwiesen haben, um
den Feind niederzuwerfen. So ist die Feuer- aber

nicht die Bajonett-Taktik nach der Ansicht unserer

Nachbarn die Wesenheit der zeitgemäßen Anforderungen.

Welche Ueberzeugungen werden wir aus dem

letzten Kriege davontragen? Werden die blutigen
Erfahrungen genügend erscheinen, um die Ansichten

zu ändern; werden wir der Feuertakti! die Bedeu»

tung zuweisen, welche ihr von anderen europäischen

Armeen gegeben ist, oder wird es noch anderer

handgreiflicherer Beweise für diese unbedingte
Nothwendigkeit bedürfen? — das alles wird sich aus
der Richtung ergeben, welche in Zukunft unsere

Gesechtsausbildung nehmen wird.
11) Es ist bekannt, wie wenig im vergangenen

Kriege Erdaufrvürfe von uns angewandt wurden.
Es kam dies nicht daher, daß sie anzuwenden nicht

möglich gewesen wäre, sondern weil man kein

genügend zahlreiches und kein genügend brauchbares

Schanzzeug unmittelbar bei den Truppen hatte.

Jn dieser Beziehung haben uns die europäischen

Armeen, mich die türkische nicht ausgenommen,
bedeutend überholt. Früher haben bei uns die Leute
das Schanzzeug beständig getragen; freilich nur
wenig, nichtsdestoweniger aber immer etwas; es

gehörte unbedingt zur Feldausrüstung. Und was
nun? Jn der Zeit, als ganz Europa einen leichten

Spaten aussann, mit welchem es beinahe jeden
Mann versah, nahmen wir unsere Aexte, Spaten
und Grabscheite ab und legten sie zum Theil zum
Train der 3. Staffel, indem man es den Führern
anheimstellte, im Falle der Nothwendigkeit die Leute
damit zu versehen. *) Wie schwer eine solche Noth,
wendigkeit vorherzusehen ist, zeigen die Ereignisse
bei Plewna, wo die Truppen, weil ste kein Werk,
zeug hatten, Erdaufwürfe fast mit den Händen und
den Feldflaschendeckelu herstellen mußten. Diese
Beispiele beweisen, wie es unbedingt nothwendig
ist, unverweilt die Infanterie mit dem leichten Line-
mann'jchen Spaten, wenigstens mit je einem pro
2 Mann, zu versehen.

Ein anderer nicht vortheilhafter Umstand, welcher
sich im Kriege gezeigt hat, besteht darin, daß die

Truppen die Sappeurabtheilungen fast gar nicht
kannten. Da sie im Frieden vollständig getrennt
von einander lebten, fand stch so wenig Gemeinsames

zwischen ihnen, daß, menn zufälligerweise
Sappeure den Truppen beigegeben waren, besonders

in der ersten Zeit sie aus Ungewohnheit, für
sie eine entsprechende Thätigkeit zu suchen, hinderlich

waren, oder in gleicher Weise wie die übrige
Infanterie verwandt wurden. Von diesen Verhältnissen

muß man sich losmachen, und in Rücksicht

auf das beständige Wachsen der Bedeutung, die

Schlachtfelder künstlich zu verstärken, nach dem

Beispiel der anderen europäischen Armeen, mit dem

Ausrücken zu jeder Division je eine Sappeurkompagnie

kommandiren, nicht damit ste die Arbeiten
selbst ausführe, sondern solche leite. Es unterliegt
keinem Zweifel, daß, wäre die Verbindung zwischen

den Sappeuren und den Truppen bei Plewna und
in anderen Fällen eine engere gewesen, die

Sappeure großen Nutzen hätten bringen können, die

Infanterie dagegen viele Fehler vermieden hätte.

Man kann nicht sagen, daß die sogenannten
Sappeurarbeiten bei uns vor dem Kriege vernachlässigt

wären, im Gegentheil, in letzter Zeit haben ^

wir uns sogar ziemlich eifrig damit beschäftigt; -

aber diese Uebungen hatten mehr einen theoretischen

als praktischen Charakter, weil sie in den meisten

Fällen nur eine besondere Art von Uebungen
bildeten, ohne taktisch bei Manövern oder sonstigen

Gelegenheiten angewendet zu werden. Darauf
muß größere Aufmerksamkeit verwandt werden,

*) Bet dem Train der 3, Staffel sollten außer einem Theile

des Schanzzeuge« auch die Tragbahren sein. Unter diesen

Umständen konnte man schwerlich auf eine rechtzeitige Ankunft für
da« Gefecht hoffen; deshalb wurde bei dem Uebergange der 2.

Gardedivision über die Donau die Anordnung getroffen, einen

Werkzeugwagen leer zu machen, da hinein das Schanzzeug und

die Tragbahren zu legen und thn dem Train der 1. Staffel
zuzuweisen.
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bamit bie Sruppen fdjneü unb jroccfentfpredjenb
©rbbecTungen anjuroenben unb oerfdjiebene ©egen*
ftanbe in SBertHeibigungSjuftanb forooHl in ©efen*
fio* als Offenfiogefeajten fefeen lernen.

Sffiaä bie gorm ber bei unä angenommenen ©rb*
bedungen betrifft, fo entfpredjen fie anfdjeinenb ber

SBeftimmung, nur bie ©rbb edungen für bie ©rup*
pen aufgenommen, roeldje in SRütffidjt auf bie ge*
ringe ©efedjtäbebeutung ber lefeteren abjuänbern
finb. Sn tefeter 3eit Hat man fidj mit ber grage
über bie ©rbbecfungen in ben anberen Slrmeen
befonberä eifrig befdjäftigt. Sn Oefterreidj j. SB.

arbeitet man eine genaue SBerorbnung über bie
Slnroenbung oou ©rb* unb fonftigen Slrbeiten im
©efeajt mit genauer Slngabe ber sprofile, SBertHei*

lung ber Slrbeiter, Obliegenheiten ber bei ben ©i*
oifionen fteHenben ©appeurarbeiten u. f. ro. auä.
©ie SIRilitär=8iteratur trägt auaj baju burdj iHre
Slngaben bei; befonberä oerbient ber Sluffafe beä

Hauptmann SBrunner, weldjer in bem SIRärjHeft ber
Defterreidjifdjen SIRititär=3ettfdjrift entHalten tft,
SBeadjtung. (SBergl. SJRilitär=Sffioajenblatt SRr. 71.)

©aä ift aüeä, roaä idj in SBejug auf baä Offen*
ftogefedjt ju fagen beabfiajtigte. Sffiaä bie SBertHei*

bigung betrifft, fo fann idj ju bem fdjon über
biefen ©egenftanb in bem Sluffafe „©er ©influß
beä fdjneüfeuernben ©eroeHrä" ©efagten oieüeidjt
nodj Htnjufügen, baß ber lefete Ärieg nodj meHr
bie SDladjt, roeldje bie SBertHeibigung in golge ber
SDcöglidjfeit, bie auägejeiajneten ©igenfdjaften beä

£interlaberä anjumenben, erlangt, inä fiiajt gefteüt
Hat. Sffienn ber SBertHeibiger forgfälttg feine spofi*
tion buraj ©rbbedungen oorbereitet, oorHer bte

©iftanjen auf ber Serrainftrede, über roelaje ber

Slngreifer anrüden muß, beftimmt, unb oerfiänbig
bie SBorjüge beä jefeigen geuerä ju benüfeen oetfteHt,
fo muß ber grontalangriff fotdje ©djroierigfeiten
finben, baß bie SlJiögltdjfett beä ©rfolgeä tHeoretifdj
nidjt entfdjieben roerben fann. ©ie beutfdje spreffe,
weldje ber HelbenHaften Sapferfeit unferer 3nfan<
terie bei foldjen gäüen ooüe ©eredjtigfeit roiber*

faHren läßt, roirft unS gleidjjeitig bie Häufige Sin*

roenbung oon grontalangriffen oor, oHne baß wir
oerfudjt Hätten, jene mit ber unbebingt notHroenbigen
Umfaffung ber feinblidjen ©teüung ju oereinigen.
SIRan muß jugefteHen, baß biefe ©emertung in
oielen SBejieHungen ridjtig ift.

(gottfefeung folgt.)

Sammlung Heiner ©Stiften oon Sl. spHilipp oon
©egeffer. 3roeiter SBanb. 1847-1877. SBern.

©rud unb SBerlag oon Ä. 3. SEBrjß. 1879.
®r. 8°. ©. 564. spreiS 6 gr.

©er £err SBerfaffer obgenannter ©djriften, weldje
unS in neuer Sluflage geboten roerben, Hat ftaj
als gorfdjer, §iftorifer unb Staatsmann einen
bebeutenben SRuf erroorben. ©eine außerorbent*
Itajen ©eifteSgaben unb Äenntniffe werben felbft
oon feinen politifeben ©egnern anerfannt. SDcit

burdjbringenbem Sßerftanb oerbinbet er einen

eifernen gleiß unb eine unermüblidje SlrbeitSfraft.
gür biefeS jeugen bie jaHlreidjen literarifdjen unb

geleHrten Slrbeiten, weldje er, trofebem feine gelt
burdj bie öffentlidjen SlngelegenHeiten unb ©efdjäfte
oielfadj in Slnfprudj genommen, publicirt Hat. Sffiir
erlauben unä Hier nur ben oon iHm bearbeiteten
SHeil ber eibg. Slbfajiebe, bte große SlnjaHl fleinerer
Hiftocifajer SUtonograpHiett unb oor aüem bie in
culturHiftorifdjer SBejieHung außerorbentlidj inter*
effante unb ebenfo grünblidje SReajtägefdjidjte beä
Äantonä Sujern ju erroäHnen. Sefetere aüein roütbe
genügen, ben SRamen eineä SIRanneä berüHmt ju
maajen. SBon feltenem ftaatSmännifttjem ©djarfblid
unb genialer Sluffaffung ber ^ettoer^ättniffe legen
bie »©tubien unb ©loffett jur Sageägefajidjte
(1858-1878)" berebteä 3eugniß ab. ©iefe Hödjft
intereffanten Slrbeiten, roelaje in ber 3eit, roo fie
erfdjienen, nidjt immer getjörig gewürbigt rourben
unb niajt bie SBerbreitung fanben, bie fie oerbient
Hätten, bilben in ber neuen Sluflage in oorliegeu*
bem Sffierfe ben SnHalt beä erften SBanbeä.

©ie fleinern Slrbeiten, roelaje ben jroeiten SBanb

füüen, geHören iHrem SnHalt nadj jum größern
SHeil ber fdjweijerifdjen ©efdjidjte älterer unb
neuerer ©podjen an. ©ie finb ju oerfdjiebenen
3eiten unb auä oerfdjiebenen SBeranlaffungen ent*
ftanben unb Haben baHer auaj fttjr oerfajiebene
Slnlage unb SBeHanblungäroeife. — ©ie ©ammlung
entHält einige Hiftorifaje SIRorograpHien auä ber
altern ©efdjidjte ber ©djroeij, SRecenfionen oerfdjie*
bener sprobufte ber jeitgenöffifdjen Siteratur unb
SRefrologe oon SIRännern, bie im Saufe ber lefeten
©ecennten geftorben finb. Unter ben SRefrologen

finben roir bie oon meHrern SIRännern, roelaje rein
militärifdje SaufbaHnen ober foldje neben ber poli»
tifdjen oerfolgt Haben. 3U erftern jäHlen bie

©eneräle Subroig ©ölblin oon Siefenau unb granj
oon ©Igger, ju lefetern ©eneral Subroig oon ©on»
nenberg unb Oberftlieutenant ©manuel SIRüüer.

©en ©djluß beä ©ammelroerfeä bilbet bie Slrbeit:
„SBeiträge jur ©efdjidjte beä ©onberbunbsfriegeä
1847." ©iefelbe ift unmittelbar naaj bemfelben

oeröffentlidjt roorben. ©atnalä mangelte, roie ber

£>err SBerfaffer fagt, noaj aüe Siteratur über bett

©egenftanb, er fönnte nur auä unmittelbarer Äennt*
niß ober naaj ben SRelationen einiger Slugenjeugen
beridjten.

Obgleidj ber §err SBerfaffer feit jener fernen

3eit über SIRanajeS fein UrtHeil geänbert Haben

muß, gibt er feinen bamaligen SBeridjt beinaHe

unoeränbert Herauä. ©ine gänjliaje Umarbeitung
bürfte ben SffiertH beffelben bebeutenb erHöHt Haben,

©ine Slrt SBorroort foü bem SIRängel einer Umar*
beitung abHelfen. Sn lefeterem befpriajt er bie

ganje auf ben ©onberbunbäfelbjug SBejug Habenbe

Siteratur; unter btefer roibmet er bem SBudj beä

bamaligen Oberft g. o. ©Igger befonbere Slufmerf*
famfeit. ©r bejeidjnet Oberft o. ©Igger als einen

mtffenfdjaftlidj Hodjgebilbeten Offijier unb feHr

unabhängigen ©Harafter. ©eine ©arfteüung ber

militärifdjen ©reigniffe fönne alä autHentifd) gelten.
©Igger gebe fid) in bem 23udje, wie er leibte unb

lebte, alä ebler, ritterlidjer SDcann oHne galfaj ober

3meibeutigfeit, mit reiefj lidjetn ©ntHufiaämuä unb
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damit die Truppen schnell und zweckentsprechend

Erddeckungen anzuwenden und verschiedene Gegenstände

in Vertheidigungszustand sowohl in Defensiv-

als Offensivgefechten setzen lernen.
Was die Form der bei uns angenommenen Erd-

deckungen betrifft, so entsprechen ste anscheinend der

Bestimmung, nur die Erddeckungen für die Gruppen

ausgenommen, welche in Rücksicht auf die
geringe Gefechtsbedeutung der letzteren abzuändern
sind. Jn letzter Zeit hat man sich mit der Frage
über die Erddeckungen in den anderen Armeen
besonders eifrig beschäftigt. Jn Oesterreich z. B.
arbeitet man eine genaue Verordnung über die
Anwendung von Erd- und sonstigen Arbeiten im
Gefecht mit genauer Angabe der Prosile, Vertheilung

der Arbeiter, Obliegenheiten der bei den
Divistonen stehenden Sappeurarbeiten u. s. w. ans.
Die Militär-Literatur trägt auch dazu durch ihre
Angaben bei; besonders verdient der Aufsatz des

Hauptmann Brunner, welcher in dem Märzheft der
Oesterreichischen Militär-Zeitschrift enthalten ist,
Beachtung. (Vergl. Militär-Wochenblatt Nr. 71.)

Das ist alles, was ich in Bezug auf das
Offensivgefecht zu sagen beabflchtigte. Was die Verthei»
digung betrifft, so kann ich zu dem schon über
diesen Gegenstand in dem Aufsatz „Der Einfluß
des schneUfeuernden Gewehrs" Gesagten vielleicht
noch hinzufügen, daß der letzte Krieg noch mehr
die Macht, welche die Vertheidigung in Folge der
Möglichkeit, die ausgezeichneten Eigenschaften des

Hinterladers anzuwenden, erlangt, ins Licht gestellt
hat. Wenn der Vertheidiger sorgfältig seine Posttion

durch Erddeckungen vorbereitet, vorher die

Distanzen auf der Terrainstrecke, über welche der

Angreifer anrücken muß, bestimmt, und verständig
die Vorzüge des jetzigen Feuers zu benutzen versteht,
so muß der Frontalangriff solche Schwierigkeiten
sinden, daß die Möglichkeit des Erfolges theoretisch
nicht entschieden werden kann. Die deutsche Presse,

welche der heldenhaften Tapferkeit unserer Infanterie

bei solchen Fällen volle Gerechtigkeit widerfahren

läßt, wirft uns gleichzeitig die häufige
Anwendung von Frontalangriffen vor, ohne daß wir
versucht hätten, jene mit der unbedingt nothwendigen
Umfassung der feindlichen Stellung zu vereinigen.
Man muß zugestehen, daß diese Bemerkung in
vielen Beziehungen richtig ist.

(Fortsetzung folgt.)

Sammlung kleiner Schriften von A. Philipp von
Segesser. Zweiter Band. 1847-1877. Bern.
Druck und Verlag von K. I. Wyß. 1879.
Gr. 8°. S. 564. Preis 6 Fr.

Der Herr Verfasser obgenannter Schriften, welche

uns in neuer Auflage geboten werden, hat sich

als Forscher, Historiker und Staatsmann einen

bedeutenden Ruf erworben. Seine außerordentlichen

Geistesgaben und Kenntnisse werden selbst

von seinen politischen Gegnern anerkannt. Mit
durchdringendem Verstand verbindet er einen

eisernen Fleiß und eine unermüdliche Arbeitskraft.
Für dieses zeugen die zahlreichen literarischen und

gelehrten Arbeiten, welche er, trotzdem seine Zeit
durch die öffentlichen Angelegenheiten und Geschäfte
vielfach in Anspruch genommen, publicirt hat. Wir
erlauben uns hier nur den von ihm bearbeiteten
Theil der eidg. Abschiede, die große Anzahl kleinerer
historischer Monographien und vor allem die in
culturhistorischer Beziehung außerordentlich
interessante und ebenso gründliche Nechtsgeschichte dcs
Kantons Luzern zu ermähnen. Letztere allein würde
genügen, den Namen eines Mannes berühmt zu
machen. Von seltenem staatsmännischem Scharfblick
und genialer Auffassung der Zeitoerhältnisse legen
die .Studien und Glossen zur Tagesgeschichte

(1858-1878)" beredtes Zeugniß ab. Diese höchst

interessanten Arbeiten, welche in der Zeit, wo ste

erschienen, nicht immer gehörig gewürdigt wurden
und nicht die Verbreitung fanden, die ste verdient
hätten, bilden in der neuen Auflage in vorliegendem

Werke den Inhalt des ersten Bandes.
Die kleinern Arbeiten, welche den zweiten Band

füllen, gehören ihrem Inhalt nach zum größern
Theil der schweizerischen Geschichte älterer und
neuerer Epochen an. Sie sind zu verschiedenen

Zeiten und aus verschiedenen Veranlassungen
entstanden und haben daher auch sehr verschiedene

Anlage und Behandlungsmeise. — Die Sammlung
enthält einige historische Monographien aus der
ältern Geschichte der Schweiz, Recensionen verschiedener

Produkte der zeitgenössischen Literatur und
Nekrologe von Männern, die im Laufe der letzten
Decennien gestorben sind. Unter den Nekrologen
finden wir die oon mehrern Männern, welche rein
militärische Laufbahnen oder solche neben der
politischen verfolgt haben. Zu erstern zählen die

Generale Ludwig Göldlin von Tiefenau und Franz
oon Elgger, zu letztern General Ludwig von Son-
nenberg und Oberstlieutenant Emanuel Müller.
Den Schluß des Sammelwerkes bildet die Arbeit:
„Beiträge zur Geschichte des Sonderbundskrieges
1847." Dieselbe ist unmittelbar nach demselben

veröffentlicht worden. Damals mangelte, wie der

Herr Verfasser sagt, noch alle Literatur über den

Gegenstand, er konnte nur aus unmittelbarer Kenntniß

oder nach den Relationen einiger Augenzeugen
berichten.

Obgleich der Herr Verfasser seit jener fernen

Zeit über Manches sein Urtheil geändert haben

muß, gibt er seinen damaligen Bericht beinahe

unverändert heraus. Eine gänzliche Umarbeitung
dürfte den Werth desselben bedeutend erhöht haben.
Eine Art Vorwort soll dem Mangel einer

Umarbeitung abhelfen. Jn letzterem bespricht er die

ganze auf den Sonderbundsfeldzug Bezug habende

Literatur; unter dieser widmet er dem Buch des

damaligen Oberst F. v. Elgger besondere Aufmerksamkeit.

Er bezeichnet Oberst o. Elgger als einen

wissenschaftlich hochgebildeten Offizier und sehr

unabhängigen Charakter. Seine Darstellung der

militärischen Ereignisse könne als authentisch gelten.

Elgger gebe sich in dem Buche, wie er leibte und

lebte, als edler, ritterlicher Mann ohne Falsch oder

Zweideutigkeit, mit reichlichem Enthusiasmus und
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